
«Sozialkompetenz» könnte ohne weite-
res zum Unwort des Jahres erklärt wer-
den. Keine Anforderung wird in den Stel-
leninseraten so häufig genannt wie die-
se, keine Eigenschaft der Vorgesetzten
wird von den Mitarbeitenden so oft in
Frage gestellt wie diese. Wenn also ein
Weiterbildungsangebot die Sozialkom-
petenz im Visier hat, ist zuerst einmal ei-
ne gewisse Portion Skepsis angebracht.

Das Programm «SeitenWechsel» der
Schweizerischen Gemeinnützigen Ge-
sellschaft SGG aber hebt sich ab von den
Veranstaltungen, in denen Teilnehmer
allerlei Theoretisches zu hören bekom-
men und sie in Rollenspielen auf ver-
meintliche Sozialkompetenz getrimmt
werden. Im «SeitenWechsel» überneh-
men die Führungskräfte ganz real eine
andere Rolle: Sie arbeiten eine Woche
lang in einer sozialen Institution mit,
beispielsweise als Betreuer in einem Pfle-
geheim, einem Behindertenheim, einer
Psychiatrischen Klinik oder einem Ge-
fängnis.

Roger Wirth, IT-Manager bei einer
Schweizer Grossbank, begleitete im
Wohnhaus Bärenmoos in Oberrieden
körperlich behinderte Menschen im
Schwimmunterricht, bei Sprach-Übun-
gen und schrieb mit ihnen Weihnachts-
karten. Schon nach drei Tagen stellte er
einen grossen Unterschied zwischen sei-
nem Arbeitsplatz und jenem im Wohn-
haus Bärenmoos fest: Im Bärenmoos
würde man sich auf das wirklich We-

sentliche konzentrieren, während im ei-
genen Arbeitsalltag oft Energie in Berei-
che investiert werde, deren Nutzen und
Wirkung man im Nachhinein hinterfra-
gen müsse. Der Einblick in eine vollkom-
men andere Welt hat es Roger Wirth er-
möglicht, die eigene Betriebsblindheit
abzulegen.

AUSSAGEN WIE DIESE bekommt die Pro-
grammleiterin Jacqueline Schärli von
den Teilnehmenden oft zu hören. Denn
in aller Regel verfolgen sie ihre Karriere
zielstrebig und haben nicht wirklich
Zeit, nach links oder nach rechts zu bli-
cken. «Nach ihrem Seitenwechsel legen
viele Manager die Schwerpunkte anders.
Sie merken, was wirklich wichtig ist,
und regen sich zum Beispiel nicht mehr
so schnell über Kleinigkeiten auf». Auch
erhält die Kommunikation einen neuen
Stellenwert.

Jacqueline Schärli berichtet von ei-
nem Manager, der sich seit seinem Sei-
tenwechsel an den Sitzungen regelmäs-
sig nach dem Wohlbefinden der einzel-

nen Mitarbeiter erkundigt. Nach anfäng-
lichen Irritationen über diesen Kultur-
wechsel schätzen sie die Tatsache, dass
sie nicht mehr nur als Mitarbeiter, son-
dern auch als Menschen wahrgenom-
men werden, dass sie auch einmal einen
schlechten Tag haben dürfen statt wie
ein Roboter funktionieren zu müssen.

Natürlich bleibt die Frage, wie viel
von einer solchen Weiterbildung hän-
genbleibt – der Arbeitsalltag holt die teil-
nehmenden Manager in der Regel
schnell wieder ein. Sozialkompetenz ist
nicht eine Eigenschaft ist, die man sich
innerhalb einer Woche als Betreuer in ei-
nem Wohnheim antrainieren kann.
Auch verfügt nicht jeder Mitarbeiter, der
in einer sozialen Institution arbeitet, au-
tomatisch über Sozialkompetenz.

Doch der Temporäreinsatz kann
Führungskräften helfen, die Welt wieder
mit etwas anderen Augen zu sehen. «Mit
dem Seitenwechsel versetzen wir die
Teilnehmenden in einen gefühlsmässi-
gen Ausnahmezustand», so Schärli.
Rund 200 soziale Institutionen ermögli-

chen den Einblick in ihre Welt; die Ma-
nager entscheiden selber, wo sie sich en-
gagieren möchten – zum Beispiel als
Mitarbeiter in einer Gassenküche, als Be-
treuer in einer Suchtklinik oder in einer
Wohn- und Arbeitsstätte für Menschen
mit Behinderungen. Bedingung ist, dass
die Führungskräfte alleine in die neue
Rolle schlüpfen und nicht etwa als Team
antraben. Aktive Beteiligung statt passi-
ves Beobachten: Nur so können sie sich
einen wirklichen Mehrwert versprechen.

VOR ALLEM GROSSFIRMEN wie UBS, ABB
oder die Post arbeiten mit «SeitenWech-
sel» zusammen. Der Einsatz eines Mitar-
beiters kostet rund 2500 Franken, ein
Teil davon fliesst an die soziale Instituti-
on, die jeweils ein spezifisches Pro-
gramm erarbeitet. Bei der UBS sieht man
die Teilnahme ihrer Führungsverant-
wortlichen nicht etwa als Praktikum
oder als Teil eines Corporate Charity Pro-
gramms, sondern als eine vollwertige
Weiterbildung, von welcher sie auch Jah-
re später noch sprechen würden.

Allerdings: Wirtschaftliche Krisen-
zeiten kriegt das Team des «SeitenWech-
sel» besonders stark zu spüren. Wenn in
den Firmen der Sparhebel bei den Wei-
terbildungen angesetzt wird, dann müs-
sen oft zuerst jene Programme daran
glauben, die nicht unmittelbar der fach-
lichen Qualifikation dienen. Das Projekt
«SeitenWechsel» wurde 1991 lanciert,
rund 2500 Führungskräfte haben das
Programm bisher durchlaufen. Es ver-
mag sich wacker in einer Nische zu be-
haupten. Auch die sozialen Institutio-
nen erweisen sich als treue Partner – zu-
mal sie Gelegenheit haben, «ihre» Welt
näherzubringen.

So mancher Manager kommt ins
Staunen, wenn er merkt, dass Wohnhei-
me für Behinderte keineswegs geschütz-
te Werkstätten sind: Auch sie arbeiten
mit Globalbudgets, auch sie müssen mit
immer weniger Geld immer mehr Men-
schen betreuen.

Im Programm «SeitenWechsel» schlüpfen Führungskräfte eine Woche lang in eine andere Rolle

Im Pflegeheim arbeiten statt im
Büro über Zahlen brüten: in
einer solchen unkonventionel-
len Weiterbildung merken
Vorgesetzte nicht nur, wie es
wirklich um ihre Sozialkompe-
tenz steht – sie lernen auch, sich
wieder auf das Wesentliche zu
konzentrieren.

Hier legen Manager den Anzug ab

VON MANUELA SPECKER

Arbeiten in der Küche: das Berufsleben von einer anderen Seite kennenlernen.
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